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Ein magnetisches Feld

Während einer kürzlich erfolgten Vor-
tragsreise in Schottland erzählten mir
meine Freunde in der Vogel-Klinik zu
Thoorn von einem physikalischen Wun-
der, das auf einem magnetischen Feld
wahrnehmbar sein soll. Mein Interesse
war geweckt, denn ich konnte mir das,
was man mir schilderte, nicht ohne wei-
teres begreifen und daher auch nicht daran
glauben. Da ich mich darüber selbst ver-
gewissem wollte, führte mich die Physio-
therapeutin der Klinik in die Gegend
von Eyre. Als wir nun ein schmales Sträss-
chen in dem besagten magnetischen Feld
abwärtsfuhren, stoppte die Fahrerin, stell-
te den Motor ab, löste die Bremsen und,
wie von Geisterhänden gestossen, fing
der Wagen langsam an rückwärts bergauf
zu fahren, bis die Höhe erreicht war, um
dann dort stillezustehen. Wir wiederhol-
ten das Manöver nochmals und erlebten
dasselbe mit Staunen darüber. Da ich mich
nun noch persönlich vergewissern wollte,
liess ich den Wagen parken und begab
mich zu Fuss über die gleiche Stelle, um
erneut zu staunen, denn als ich abwärts
ging, bereitete mir dies Mühe, während
das Aufwärtsgehen spielend verlief, als ob
mich eine unsichtbare Kraft schieben wür-
de.

Noch keine Lösung des Rätsels

Obwohl sich Wissenschaftler, vor allem
Geologen, schon eingehend mit diesen
rätselhaften Kraftfeldern befasst hatten,

war es ihnen doch noch nicht geglückt,
eine einleuchtende Erklärung dafür zu fin-
den. Auch für mich war das eine Nuss,
die ich trotz angestrengter Ueberlegung
nicht zu knacken vermochte. War viel-
leicht ein magnetisches Eisenerzlager im
Boden, das den Wagen nach oben ziehen
konnte? Aber wie kam es dann dazu,
dass auch der Mensch auf gleiche Weise
reagierte, besteht dieser doch aus Fleisch
und Blut, nicht aber aus Metall? Bloss
ein wenig klingende Münzen, ein Sack-

messer und die Hausschlüssel waren be-
stimmt ein zu bescheidenes Häuflein Me-
tall, um eine solch grosse Wirkung aus-
lösen zu können! -
Wenn ich nun auch des Rätsels Lösung
nicht fand, beschäftigte mich das Phäno-
men nichtsdestoweniger, denn ich über-
legte mir, dass eine solch ausgiebige, ma-
gnetische Kraft womöglich gesundheitlich
ausgewertet werden könnte. Obwohl die-
ser Gedanke für mich naheliegend war,
vermochte ich doch nur Vermutungen an-
zustellen, indem ich mich fragte, ob da-
durch etwa der Kreislauf, das Lymph-
oder Drüsensystem günstig beeinflusst
werden könnten? Aber vielleicht wäre
diese Kraftentfaltung für uns viel zu stark,
so dass sie uns, statt zu nützen, womög-
lieh schädigen würde? Dies nach der Re-
gel, dass grosse Reize eher zerstören als

anregen, wie dies dem kleinen Reiz zuge-
sprochen wird. Nie haben wir ausgelernt,
denn immer wieder überrascht uns die Na-
tur mit neuen Wundern und Rätseln.

Heilmittel nach Mass

Während man früher noch grossen Wert
auf Kleider nach Mass gelegt hat, ist dies
keineswegs mehr üblich, weshalb solche
Masskleider mehr oder weniger selten ge-
worden sind. Was als modern und prak-
tisch gilt, ist zurzeit die Konfektion. Dabei
stösst man sich nicht gross daran, wenn
auch nicht alles so gut sitzt wie es sollte,
und wenn die Verarbeitung nicht so genau
ist, wie es vor Zeiten üblich war. Das

alles verschmerzt sich leicht, weil man ja
rasch wieder etwas Neues kaufen wird,
denn so wünscht es unsere schneilebende
Zeit. Wenn schon alles hastet, warum
dann dem Vergänglichen mehr Wert bei-
messen?
Aber nicht nur auf dem Gebiet der Mode
gibt man sich ohne Mass zufrieden, denn
noch mancherorts hapert es diesbezüglich.
Nicht überall ist dies bedeutungslos, be-

120



sonders nicht, wenn dadurch der gesund-
heitliche Zustand Schaden erleidet. Nun
unterliegt aber auch die Heilmittelfrage
ähnlicher Wandlung. Auch da wird heute
alles genormt und standardisiert, obwohl
jeder Mensch wieder anders ist, auf ver-
schiedene Einflüsse völlig anders anspricht
und meist über eine grundverschiedene
Veranlagung verfügt.

Der vorbildliche Landarzt
Sehr viele Menschen weichen somit von
einer angenommenen Norm völlig ab. Wie
verlässlich war doch noch der alte Land-
arzt. Zuversichtlich liess er sich auf sei-

nem «Bregg» durch sein getreues Pferd
von einem Bauernhaus zum anderen ge-
leiten, um durch persönliche Betreuung
seinen Patienten Hilfe zu leisten. Auch
der Stadtarzt, der sein Köfferchen mit den
wichtigsten Utensilien selbst zu tragen hat-
te, stellte sich in gleichem Sinne zum
Wohle der Leidenden ein. Heute weiss
nur noch die Erinnerung der betagten Ge-
neration hierüber nähern Bescheid. Da-
mais aber herrschte noch die ärztliche Ge-
wohnheit, dem einzelnen Kranken indivi-
duell zu dienen, indem die Zusammenstel-
lung der Medikamente jeweils auf den per-
sönlichen Zustand des einzelnen abge-
stimmt wurde. Mochte auch da und dort
die gleiche Krankheit festzustellen sein,
wurde dem Kranken jeweils doch je nach
seiner Veranlagung und seiner unterschied-
liehen Beschaffenheit etwas ganz anderes
verschrieben, um entsprechend individuell
dienen zu können. Das war demnach
Massarbeit auf dem ärztlichen Gebiet. So-

wohl für den Arzt als auch für den Patien-
ten war dieses Vorgehen viel interessanter
und nützlicher als die heutige Normarbeit.

Nachteile der Standardisierung
Es gibt in unserer Neuzeit Medikamente,
die auf den Durchschnittsmenschen abge-
stimmt sind, bei dem sie angebracht sein
mögen. Ueberlegen wir uns nun aber ein-
mal, wie es um jodhaltige Mittel bestellt
ist, wenn wir uns bei ihnen nur nach einer
Norm richten wollen, statt sorgfältig zu
beachten, dass jener mit einer Unterfunk-
tion der Schilddrüse anderes benötigt, als

jener, der unter einer Schilddrüsenüber-
funktion leidet. Beim einen der beiden
Kranken wird ein und dasselbe Mittel das
Herz jagen, als wolle es dem Körper ent-
springen, während man dem anderen zehn-
mal die Normaldosis geben kann, ohne
dass er dadurch überhaupt eine Aenderung
seiner Lage wahrnehmen mag. Das eben
ist das Tragische an der Standardisierung
der Medikamente, weil diese unmöglich
allen entsprechen kann. Die Mühewaltung
des früheren Land- und Stadtarztes war
wohl überlegt und vollauf berechtigt.
Doch heute können wir leider das Rad
der Zeit nicht zurückdrehen, weil die In-
dustrialisierung andere Normen schuf, da
sie sich den Umständen anzupassen suchte,
die äusserlich geboten waren, nicht aber
dem Zutand des einzelnen, der um sein
Leben bangt. Heute muss daher der Pa-
tient sich selbst kennenlernen, um für
sich selbst richtig zu dosieren, wenn er
nicht geschädigt werden will. Es ist daher
allgemein günstig, ein Medikament zuerst
nur in der Minimaldosis anzuwenden.
Wenn sich keine unerwünschten Sympto-
me einstellen, kann man eine langsame
Steigerung vornehmen. Auf diese Weise
kann sich jeder einzelne selbst vorsehen,
um sich ein gewisses Mass von Schutz an-
gedeihen zu lassen.

Schädigungen im Rückenmark durch Medikamente

Früher dachte man stets nur an eine mul-
tiple Sklerose, wenn bei sonst gesunden
Menschen die Füsse und dann die Beine
zu versagen begannen. Verlagerten sich
dann die Empfindungsstörungen bis in die
Hüfte hinauf und wurden ebenfalls auch
Blase und Darm in Mitleidenschaft gezo-

gen, dann sah man sich, besonders, wenn
gleichzeitig noch ausgesprochene Teilläh-
mungen auftraten, genötigt, andere
Schlussfolgerungen zu ziehen. Es war an-
gebracht bei solchem Zustand auch an
eine Vergiftung durch Medikamente zu
denken. Dabei handelt es sich um solche,
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